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scotts tagebuch

unheilvolle Ausfahrt

Die »terra nova« hatte am 1. Juni 1910 mit meiner expedition
an bord london verlassen, und ich folgte ihr am 16. Juli nach
neuseeland. Als das schiff in lyttelton, dem hafen der stadt
christchurch auf der südinsel von neuseeland, anlangte, zeigte
es ein leck und musste auf drei Wochen ins Dock.

Wir hatten unsere Abfahrt für sonnabend, den 26. november,
nachmittags 3 uhr angekündigt, und drei Minuten vor dieser
Zeit legte die »terra nova« vom hafendamm ab. eine große
Volksmenge hatte sich am ufer versammelt, und unzählige kleine
boote und zwei schleppdampfer begleiteten unser schiff hinaus,
sodass unser Fotograf Ponting mit seinen kinematografischen
Aufnahmen alle hände voll zu tun hatte.

ich fuhr mit hinaus, bis wir die »cambrian«, das einzige an-
wesende englische Kriegsschiff, passiert hatten, kehrte dann auf
dem hafendampfer wieder zurück, da noch einige Geschäfte in
christchurch zu erledigen waren, und bestieg am Montag mit
Dr. Wilson, dem leiter des wissenschaftlichen stabes meiner
expedition, den schnellzug nach Port chalmers, wo wir an bord
gehen wollten. ein telegramm hatte mir gemeldet, dass die »terra
nova« sonntagnacht dort eingelaufen sei.

Dienstag, 29. November, nachmittags ½ 3, verließen wir bei
strahlendem sonnenschein den Kai zur endgültigen Abfahrt nach
süden. Womöglich begleiteten uns noch mehr Fahrzeuge als in
lyttelton, und mit dem reservekanonenboot der Freiwilligen
Flotte folgten uns mehrere schlepper weit hinaus.

Donnerstag, 1. Dezember. Das schiff stampfte gestern sehr
infolge südwestlicher Dünung. Über nacht wurde der Wind
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stärker, ich erwachte von der bewegung; jetzt bläst er steif aus
nordwesten, und die see geht hoch. unter diesen umständen
bietet das schiff einen seltsam bunten, nicht gerade erfreulichen
Anblick. Der raum unter uns ist dank der Geschicklichkeit
unseres Proviantmeisters leutnant bowers so dicht vollgepackt,
wie es menschliche Geschicklichkeit nur ersinnen kann, und auf
Deck ist’s kaum anders. Der raum unter der Großluke enthält
alle Vorräte für unsere landung und einen teil der hütten; über
ihm auf dem hauptdeck sind der rest des holzwerkes für die
hütten, die schlitten, die Ausrüstung für die landreise und alle
instrumente und Maschinen für die Männer der Wissenschaft
wundervoll gedrängt verpackt. Das beengt zwar den Platz der
leute sehr, aber sie haben selbst gebeten, auf sie keine rücksicht
zu nehmen; sie würden sich schon behelfen.

unter der back sind stände für fünfzehn meiner mandschuri-
schen Ponys, das Äußerste, was der raum fassen konnte. sieben
auf der einen seite, acht auf der anderen, die Köpfe einander
zugewandt. Durch ein loch im schott sieht man die reihe der
Pferdeköpfe mit traurigen, geduldigen Augen emporschaukeln,
jetzt die von der steuerbordseite, dann die auf der backbord-
seite, und dazwischen Anton, den Wärter, mit der bewegung des
schiffes einträchtig hin und her schwanken. Die wochenlange
Fahrt wird eine schlimme Probe für die armen tiere sein und sie
sehr herunterbringen. Der übrige raum der back ist mit 5000
Kilo Futter dicht vollgepackt, und dazwischen haust der immer
achtsame Anton, der russische Pferdeknecht, der arg an seekrank-
heit leidet. trotzdem rauchte er gestern Abend eine Zigarre; er
rauchte immer ein wenig, dann kam eine Pause, wo sich sein
Magen umkehrte, darauf griff er wieder zu seiner Zigarre. »nicht
gut!«, klagte er rittmeister Oates, indem er sich den Magen rieb.
ein tapferer kleiner Kerl!

Die vier übrigen Ponys stehen außerhalb der back auf der lee-
seite der Vorluke in einem starken hölzernen bau. unter ihrem
wasserdichten segeltuchdach haben sie es jedenfalls besser als ihre
fünfzehn Kameraden.
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unmittelbar hinter dem schott der back ist die kleine Achter-
luke, bei schlechtem Wetter der einzige Zugang zur Mannschafts-
messe. Dann kommt der Fockmast, und zwischen ihm und der
Vorluke die Kombüse und der Kran. hinter der Vorluke ist das
eishaus, das drei tonnen eis, 162 geschlachtete hammel und
drei rinder nebst einigen büchsen Kalbsmilch und nieren ent-
hält. Die geschlachteten tiere sind lagenweise, mit holzlatten
zwischen den einzelnen lagen, verstaut – ein triumph guter Ver-
packung, und ich denke, dass uns den Winter hindurch frisches
hammelfleisch verbürgt ist.

unmittelbar hinter dem eishaus und zu beiden seiten der
Großluke stehen zwei ungeheure Packkisten, die sich mehrere
Zentimeter hoch über dem Deck erheben und schrecklich viel
Platz wegnehmen, jede mehr als 9 Kubikmeter; sie enthalten
zwei Motorschlitten. Der dritte ruht quer über der hinterdeck-
öffnung, da, wo bisher die Achterwinde war. Die Kisten sind
mit kräftigem segeltuch überdeckt und mit schweren Ketten
und tauen festgemacht, damit sie unter allen umständen sicher
sind. Das Petroleum zu diesen schlitten enthalten blechkannen
und -fässer, die in starke holzkisten verpackt sind, im Ganzen
2 ½ tonnen Öl, das den raum unmittelbar vor dem hinter-
deck und den Motorschlitten gegenüber arg beeinträchtigt. Der
rest der behälter mit Petroleum, Paraffinöl und Alkohol steht
zwischen der Großluke und dem Fockmast und längs der beiden
Kühlgänge.

um diese Packkisten herum, von der Kombüse nach vorn bis
an das steuerbord achteraus, steht das Deck voll aufgestapelter
Kohlensäcke, die aber bald verschwinden werden, denn die »terra
nova« frisst entsetzlich viel Kohlen: wie mir schon gestern ge-
meldet wurde, acht tonnen am tag!

Die Wasserbehälter sind mit Pressheu gefüllt, bis auf einen, der
12 tonnen süßwasser enthält; genug hoffentlich, bis wir das eis
erreichen. ich hatte ursprünglich nur 30 tonnen gepresstes ha-
ferstroh bestellt, aber Oates überzeugte mich, dass dies zu wenig
sei, und unser Ponyfutter macht daher jetzt im Ganzen gegen 50
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tonnen aus. Das extrafutter besteht aus 5 tonnen heu, 5 bis 6
tonnen Ölkuchen, 4 bis 5 tonnen Kleie und etwas haferschrot.
Korn nehmen wir nicht mit.

Die anscheinende Verwirrung auf Deck vervollständigen unsere
dreiunddreißig hunde; sie sind, zwei ausgenommen, sibirischen
ursprungs; Meares hat sie ausgesucht und mithilfe des hunde-
führers Dimitri Gerof quer durch sibirien nach Wladiwostok
getrieben, von wo er sie per Dampfer nach sydney und von da
nach lyttelton brachte. sie sind, was bei der Wildheit der tiere
unbedingt nötig ist, zwischen den Motorschlitten an den Pfosten
und riegeln des eishauses und der Großluke angekettet und haben
allen schutz, der sich auf Deck bieten lässt, aber ihre lage ist
nicht beneidenswert. Die Wellen brechen sich unaufhörlich an
der Wetterseite des schiffes und das spritzwasser regnet auf alles,
was sich auf das Mitteldeck wagt, in dichten Wolken herunter.
Die schwänze diesem regen zugekehrt, sitzen die hunde trübselig
umher, ihre Decken triefen und ab und zu lässt eins der tiere ein
wehmütiges Winseln hören. ihre nahrung, ungefähr 5 tonnen
hundekuchen, haben wir in die lücken zwischen dem Gepäck
eingekeilt; Meares ist nicht dafür, die hunde mit seehundfleisch
zu füttern, während ich das, im Winter wenigstens, für besser halte.

Wie wir es fertigbringen, an unserem Kajütentisch für vierund-
zwanzig Offiziere Platz zu finden, ist mir noch unerklärlich. Meist
sind zwar einer oder zwei auf Wache, was die sache erleichtert,
aber es ist trotzdem ein heilloses Gedränge.

Die »terra nova« ist mit Matrosen so gut besetzt, dass jede Wa-
che ihrer neun zählt, und Meares und Oates haben ihre Gehilfen
zur beaufsichtigung der hunde und der Ponys. Die seekrankheit
zeigt sich am stärksten bei dem Geologen Priestley, aber auch
unser Fotograf Ponting will vom essen nichts sehen, sondern
bleibt bei seiner Arbeit; gestern sah ich ihn beim entwickeln
seiner Platten, die schüssel zum entwickeln in der rechten hand
– ein anderes Gefäß in der linken.

heute haben wir 350 Kilometer zurückgelegt, ein guter An-
fang.
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Freitag, 2. Dezember. ein großer unglückstag! um 4 uhr
nachts frischte der Wind mit großer heftigkeit auf, und wir wa-
ren bald nur noch unter Mars-, Klüver- und stagsegel. Die see
ging plötzlich hoch, das schiff stampfte schwer und nahm über
die reling viel Wasser ein. Petroleumbehälter und Futterkisten
begannen sich auf dem oberen Deck zu lösen, die Kohlensäcke
wurden von den sturzseen hochgehoben, gegen die angeseilten
Kisten geworfen und drohten sie zu zertrümmern. Alle säcke
mussten woanders verstaut werden, was eine ungeheure Arbeit
machte. Von stunde zu stunde wurden seegang und Wind stär-
ker und das schiff stampfte immer wütender; wir minderten die
segel bis auf das große Marssegel und das stagsegel, stoppten die
Maschinen und drehten bei, aber nichts half. Oates und unser
Arzt Atkinson hatten die ganze nacht zu tun, die Ponys auf den
beinen zu halten oder wieder aufzurichten.

Das schlimmste aber sollte noch kommen: die Meldung aus
dem Maschinenraum, dass die Pumpen verstopft seien und das
Wasser schon über den Feuerungsrost steige! Von diesem Augen-
blick an war der Maschinenraum der Mittelpunkt der allgemei-
nen Aufregung. lashly stand bis an den hals in strömendem
Wasser und arbeitete unverdrossen und heiter, um die Ansauger
der Pumpen zu reinigen. Aber das Wasser stieg immer höher,
und wenn auch hin und wieder die Pumpen ansogen, in fünf
Minuten waren sie wieder verstopft. höher und höher kroch
das Wasser, zuletzt kam es mit dem Kessel in berührung, wurde
wärmer und wärmer und dann so heiß, dass keiner mehr an den
Ansaugern arbeiten konnte und nichts übrig blieb, als das Feuer
ausgehen zu lassen.

Die see ging höher als je; wie viel Wasser wir einnahmen, war
gar nicht festzustellen, ein grüner strom rollte über reling und
Achterdeck und ein großes stück des Geländers wurde von den
sturzwellen fortgerissen. Die Petroleumfässer trieben auf dem
Deck umher und einige wurden über bord geschwemmt. Die
sodpumpe, die von der hauptmaschine unabhängig ist, half uns
auch nicht, denn vorn, wo sie stand, fegten immer die schwersten




